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Unterwegs notiert

von /"Wer RmderUrec/rf

Das Sparprogramm der SRG
wurde auch von den Senio-

ren aufmerksam verfolgt. Als
dann auch ihr «Treffpunkt» Op-
fer des Streichkonzerts werden
sollte, setzte der Widerstand ein,
wird doch diese wöchentliche
Sendung von bis zu 150 000 Zu-
schauern verfolgt. Seit elf Jahren
von Eva Mezger engagiert prä-
sentiert und von Gertrud Furrer
seriös redigiert, wurde der
«Treffpunkt» mehrfach ausge-
zeichnet. In der «Top ten»-Liste
der «Sonntags Zeitung» rangiert
er auf Platz 5 mit der Qualifika-
tion: «Erfrischend, wie Eva
Mezger und das Team hinter den
Kulissen mit Rentnern und für
Rentner Sendungen machen.»

Trotzdem gedachte Fernsehdi-
rektor Peter Schellenberg, den
«Treffpunkt» brutal von 45 auf
22 Minuten zu kürzen und in der
Familiensendung «Diagonal»
untergehen zu lassen, die dann
ausgerechnet am Samstag oder
Sonntag um 13 Uhr ausgestrahlt
werden sollte - einem denkbar
ungünstigen Termin. Dagegen
wehrten sich offiziell die Pro Se-

nectute Schweiz, der Rentnerver-
band, einige Nationalräte und
zum Glück auch einige Mitglie-
der des DRS-Vorstandes. Soweit,
sogut, mich interessierte die Re-
aktion der nicht informierten
«Basis», der Zuschauer. Also
sandte ich einen Leserbrief «Pro-
Test für den TV-Treffpunkt» an

?zt

45 Redaktionen und die Presse-

agenturen. Das Echo war er-
staunlich. Briefe aus der halben
Schweiz trafen ein. Ein Leser
schickte gleich 52 Unterschrif-
ten. Auch Radio Argovia half mit
zwei Interviews. Am 8. Februar
beschloss nun die Trägerschaft,
ab 1992 die beliebte Lebenshilfe-
Sendung beizubehalten als eigen-
ständiges Magazin. Mein «Pro-
Text» war nicht nur als Prüfstein
für das Selbstbewusstsein der Se-
nioren gedacht, den sie mit einem
tausendfachen Echo glänzend
bestanden. Ich wollte auch ein-
mal testen, ob die Aktion eines
einzelnen «Grauen Panthers»

von den Medien unterstützt wur-
de. Sie wurde! Schrieb doch ein
Pressedienst «Erscheint seit Ta-

gen überall...» Welches Gewicht
der Widerspruch der Betroffenen
beim positiven Ausgang des
Seilziehens hatte, weiss ich nicht.
Aber dass die Stimme der Senio-
ren in den Medien und bei der
SRG Gehör fand, das freut mich
für die 700 000 deutschschwei-
zer Rentner, die noch allzuoft als

Randgruppe behandelt werden.

Am letzten Februartag be-

gann in Wien der Prozess

gegen die vier «Todesengel» von
Lainz, die 42 schwerkranken Pa-
tienten durch Überdosen von
Medikamenten aktive Sterbehil-
fe geleistet hatten. Fällt das Urteil
im April auf Mord, so droht den

Pflegerinnen eine Haftstrafe von
zehn Jahren bis lebenslänglich.
Der «grösste Mordprozess Öster-
reichs» wird auch bei uns auf-
merksam verfolgt und dürfte die
Diskussion um ein ganz heisses
Eisen neu entfachen.

Zur Erinnerung: Wissen Sie
noch, dass schon 1975 im Kanton

Zürich eine Volksinitiative zu-
standekam über «Sterbehilfe auf
Wunsch für unheilbar Kranke»,
die im September des Jahres
1977 mit 203 000 gegen 145 000
Stimmen deutlich angenommen
wurde? Aus formalen Gründen
wurde das Begehren zur Einrei-
chung einer Standesinitiative in
Bern zwar abgelehnt. Aber die
Auseinandersetzung um die von
Professor Hämmerli am Zürcher
Triemlispital gewährte passive
Sterbehilfe kostete Stadträtin Re-
gula Pestalozzi immerhin ihren
Sitz. Eine Folge dieser Vorfälle
war die Gründung der Vereini-
gung «Exit» mit ihrer Patienten-
Verfügung. Seither führt das

Selbstbestimmungsrecht über
Leben und Tod zu heftigen Kon-
troversen. Der Aarauer Pfarrer
Willi Fischer hat das Dokument
«Letzter Wille zu Lebzeiten» ge-
schaffen, das schon weit verbrei-
tet ist. Darin heisst es: «Als Chri-
sten wissen wir, dass dem Tod der
Stachel genommen ist. Ich fürch-
te daher den Tod nicht so sehr wie
ein menschenunwürdiges Dahin-
vegetieren Darum bitte ich,
dass mir in meinem Todeskampf
schmerzlindernde Mittel verab-
reicht werden, damit ich eines

würdigen, stillen Todes sterben
kann.» Pfarrer Fischer ist sicher,
«dass der Verzicht auf eine künst-
liehe Lebensverlängerung im
Geist der Kirche ist.» Mit der
Freitod-Anleitung der «Exit» ist
er aber nicht einverstanden,
heisst es doch in Psalm 31 : «Mei-
ne Zeit steht in deinen Händen.»

Zur ethischen Dimension ge-
seilt sich die medizinische

und finanzielle. «Die Medizin ist
das Opfer ihrer eigenen Erfolge
geworden. Die heute Geretteten
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werden später um so höhere Ko-

sten verursachen» - so W. Krä-
mer in «Die Krankheit des Ge-
sundheitswesens». Und in den

USA laute die Frage nicht mehr
«Rationierung der medizinischen
Leistungen -ja oder nein?», son-
dem «Rationierung wie?». Die-
sen «brutalen Fragen können
auch wir Europäer immer weni-
ger ausweichen.» Das hielt G.
Kocher schon 1989 in der NZZ
fest. Die seither eingetretene hör-
rende und sich ständig beschleu-
nigende Teuerung im medizini-
sehen Bereich dürfte zu sehr
emotionalen Kämpfen um die
Mittelverteilung führen. Solche
Gedanken stürzen viele betagte
Menschen in Verarmungsängste,
lösen aber auch Sorgen bei den
überforderten Angehörigen oder
Hintergedanken bei entfernten
Erben aus.

Ein erfreulicheres Thema:
Auch Pro Senectute feiert

bald ein Jubiläum. Zum Glück
nicht heuer, wo eine wahre Fest-

lawine über die Eidgenossen-
schaft hereinbricht. Die «Grün-
derväter» der «Stiftung für das

Alter» haben dafür gesorgt, dass
der 75. Geburtstag auf das kom-
mende Jahr fällt.
Pro Senectute Schweiz lud ihre
Kantonalkomitees ein, sich et-
was Zukunftsweisendes einfal-
len zu lassen. So entstand eine
Reihe von Projekten, die neue
Impulse auslösen sollen. Pro Se-

nectute Aargau entwickelte die
Idee eines Treffens an drei Sams-

tagen im Sommer 1992 auf
Schloss Lenzburg unter dem
Motto «Alt und jung gegeneinan-
der - füreinander - miteinander».
Es soll eine offene Auseinander-
setzung über die Gegensätze,
aber auch eine echte Begegnung
zwischen den Generationen wer-
den. Dazu sucht die Projektgrup-
pe Beispiele aus der ganzen
Schweiz von gemeinsamen Ak-
tionen oder von Jungen für Alte
und umgekehrt. Ein schönes

Exempel beschrieb die «Zeit-
lupe» vom Februar/März: In Ge-
benstorf haben zwei ehemalige

Lehrerinnen eine 2. Primarklas-
se, einige Eltern und elf Gross-
mütter für das Theaterstück «Am
Aafang stoht immer e Traum»
begeistert. Der Altersunterschied
vom jüngsten zum ältesten Teil-
nehmer beträgt volle 80 Jahre!
Seit dem Bühnenerfolg besuchen

einige Kinder ihr «Ersatzgrosi».
In einer regelmässigen «Grosi-
Stunde» im Schulzimmer wird
gemeinsam gesungen, vorgele-
sen, oder die Grossmütter erzäh-
len aus ihrem Leben. In einer
Bastelwoche werkten Junge und
Alte gemeinsam für den Weih-
nachtsbazar, wobei einige Kna-
ben sogar unbedingt stricken
lernen wollten
Als Projektleiter des Anlasses
suche ich dringend generationen-
verbindende Beispiele. Jede aus-
geführte oder noch schlummern-
de Idee wird dankbar entgegen-
genommen. Adresse 5452 Ober-
rohrdorf genügt.

Ihr Bandscheiben- und Kreislaufschuh
Für Beruf und Freizeit — bringt Leben in Ihre Füsse

Plagen Sie Nacken-, Rücken-,
Knie- oder Hüftprobleme —
kalte, müde Füsse, Waden-
krämpfe, Fussbrennen,
schwitzende Füsse?
Kein Problem!

Echt Leder, Grössen 36-47
in weiss, dunkelblau
und lackschwarz
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barer Reflex-
zonensohle

(feine Noppen) auch
für empfindliche Füsse
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